
Gedanken zu einem raumfüllenden „Etwas“. 
 
 
Dieses Etwas soll auch einen Namen haben. 
Es heißt somit Konstant-Sol  (KS) 
 
Diese Zeilen entstehen deshalb, weil meine Phantasie nicht ausreicht 
um die Aussagen der RT zu akzeptieren. 
 
Da niemand weiß, wie es mit unserem All wirklich steht, 
ob es einmalig ist, ewig Expandiert, auskühlt, sich überhitzt,  oder sonst wie endet 
oder ewig besteht, sind Spekulationen der hier vorkommenden Art  
eigentlich auch nicht zu wiederlegen. 
Vielleicht lassen sich Einige bestätigen. 
 
Und gleich eine Eigenschaft vom KS: 
 
Die Erhaltung unseres All’s durch Oszillation. 
 
Wo man hinschaut, was man betrachtet. 
Alles schwingt irgendwie, befindet sich in einem Zyklus. 
Ob es sich um  Jahreszeiten, Galaxiedrehungen, Modegeschmack, Funkwellenerzeugung 
 usw. handelt, überall begegnet man Oszillation. 
   
Also lassen wir unser All  oszillieren, sich immer wieder erneuern. 
Somit ist eine Grundvoraussetzung für weitere Betrachtungen gegeben:  die Schwingung 
 
Diese All-Oszillation bedarf eines raumfüllenden Etwas. 
Das soll nun  KS übernehmen. 
Da eine Volumenänderung (Volumenschwingung) auch eine Raumänderung 
bedingt, ändert sich auch der Zustand vom KS. 
Es wird mehr oder weniger „Druck“  herrschen. 
Bei einem Schwingkreis kann das durch Spannungsmessung erkannt werden, 
beim KS nenne ich es Druck. 
Druck deswegen, weil dann der Übergang zu weiteren Eigenschaften leichter 
fällt, sich z.B. Expansion auf Druckänderung aufbauen lässt. 
 
 
Nun gleich zur Gravitation: 
Gravitation heißt „Massenanziehung“ 
und schon ist das erste Problem da, ein Benennungsproblem. 
 
Massenanziehung gibt es nicht, also ist die Verwendung von „Gravitation“ 
eigentlich falsch. 
  
Aber: dieser Begriff ist so eingebrannt, dass es zu Verständnisproblemen 
kommt, wenn man Ihn nicht verwendet, wohl aber seine (Schein)Wirkung 
meint. Also werd ich ihn auch verwenden. 



 
Um die Gravitation (Massenzusammendrückung) zu erklären, ist eine andere 
Eigenschaft von KS zu verstehen: 
 
Die Materieerhaltung 
 
Dazu ein Atom (ein ganz einfaches) 
 
Der Kern besteht aus Protonen; Neutronen .... 
 
Diese werden durch die starke Wechselwirkung zusammengehalten. 
Zusammengehalten? nein, sie werden zusammengedrückt (wofür haben wir 
denn einen KS-Druck?) 
 
Also:  ein Proton besteht aus mehreren Teilchen, diese wieder aus Teilchen 
wie oft man das („Teilchen“) schreiben muss ist nicht bekannt. 
Das kleinste Teilchen ist eine Schwingung. 
Diese Schwingung koppelt an die Eigenfrequenz des KS an 
(Resonanzkopplung). 
Die Eigenfrequenz vom KS ist sicherlich sehr hoch. 
Durch diese Ankopplung wird Energie an das schwingende „Kleinstteilchen“ 
übergeben. 
Diese Energie braucht es um stabil zu bleiben. 
Da es hier sicherlich wie überall ist (alles ist Verlustbehaftet) 
müssen die entstehenden Verluste kompensiert werden. 
 
Diese Kompensation mindert den KS-Druck, es wird etwas „abgezweigt“. 
Wenn nun zwei solcher Teilchen nebeneinander sind, dann ist der 
Ausgleichsvorgang nicht mehr kugelsymmetrisch möglich. 
Auf der Seite wo das Nachbarteilchen sich befindet ist der Ausgleichsvorgang 
behindert. 
Das führt zu Druckminderung an der betroffenen Stelle. 
Weniger Druck auf einer Seit bedeutet mehr Druck auf den anderen Seiten. 
Druckunterschied führt zum einem Ausgleichsvorgang, zum Ausweichen. 
Also wird jedes der hier betrachteten Schwingteilchen in Richtung des Anderen 
Teilchens gedrückt. 
Schon ist  „Gravitation“ entstanden. 
Wenn sich genügend Schwingteilchen finden ist der Atomkern erzeugt. 
 
 Da nun ständig eine Umwandlung in den Schwingteilchen stattfindet 
muss auch dafür ein „Überschussventil“ vorhanden sein. 
Durch die Wandlung vom KS-Druck (Energieerhaltung) im Atomkern entsteht 
etwas Neues. 
Eine Gegenreaktion, eine „Ausströmung“ aus dem Kerngebilde. 



Diese Ausströmung hält andere Teilchen auf Abstand. 
Um das darzustellen eignen sich Elektronen. 
Diese Werden vom KS ebenfalls in Richtung der Drucksenke (Atomkern) 
getrieben, werden aber von der Kernausströmung auf Abstand gehalten. 
Ob es sich dabei um kugelförmige, dreieckige, Schalenförmige oder sonst wie 
geartete Objekte (die Elektronen) handelt ist nicht entscheidend. 
Die Stabilität (stabiler Abstand vom Kern) stellt sich automatisch ein. 
Einer mit  r^2  abnehmende, vom Kern kommender Gegenstrahlung 
steht eine mit 1/r^2  von Außen wirkende Strömung gegenüber. 
Es bildet sich ein Bereich (Schale) wo sich die Kräfte aufheben. 
Das es dabei „unruhig“ zugeht ist klar. 
 
Ob es sich dabei um ein einzelnes Atom oder um einen Planeten, Galaxieklaster 
usw. handelt ist nicht entscheidend. 
Diese Wirkungsweise ist bei jeglicher Materie gleich. 
 
Je mehr Materie „auf einem Haufen“ , desto größer die KS-Beeinflussung, 
desto größer die Gravitation. 
 

Volumenoszillation

Expansion

Expansion durch Volumenvergrößerung

Druckabfall nach Aussen hin

Örtlicher Druckabfall durch Materie

 
 



Entstehung vom Planetensystemen, Galaxieen, Klustern usw: 
 
Gegeben sei eine grosse Staubwolke. 
Der Staub sei gleichmäßig verteilt. 
Diese Wolke wird nun durch die All-Expansion „abgetrieben“. 
Sie entfernt sich vom Zentrum, setzt sich in Bewegung. 
Dabei kommt es zu Wirbelbildung innerhalb der Wolke. 
Wirbelbildung setzt bei Bewegung immer ein. 
Dazu bedarf es nur einer winzigen Störung. 
Diese Störung führt zu Unhomogenität an dieser Stelle. 
Dadurch kommt es zu „störenden“ Bewegung von Staubteilchen, 
das führt zu Wirbelbildung. 
Durch die Gravitationswirkung entstehen Materieansammlungen. 
Die grösste Ansammlung wird zum Stern. 
Durch die Sternbildung wird die Gravitation und damit die Wirbelbewegung 
verstärkt, es entsteht eine bevorzugte KS-Flusswirkung. 
In diesem Wirbel bilden sich weitere kleinere Wirbel, das werden dann die 
Planeten. 
Der Mechanismus –Wirbelbildung- kann in jedem fliesenden Gewässer 
beobachtet werden. 
 

Expansion

Expansion durch Volumenvergrößerung

Druckabfall nach Aussen hin

Wirbelbildung durch Störung der Expansion
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Aufbau Lichtlaufversuchsstrecke 
 
 
Übersicht: 
 
F1 .. F4   Frequenzzähler 
U1 ..U4  Uhren 
B1, B2    Laserlichtsender 
A            Beobachter 
  
Die Anordnung ist auf einer Platte rüttelfrei aufgebaut. 
Die Betrachtungen beziehen sich auf die Platte. 
Die Uhren und Frequenzzähler sind fest montiert 
und werden über einen gemeinsamen Takt synchronisiert. 
Dem Beobachter (A) stehen alle Messwerte zur Verfügung. 
B1 und B2 haben eigene Uhren und Frequenzzähler, 
diese sind mit den anderen Zählern und Uhren gleich,  
sind aber nicht synchronisiert und können ebenfalls vom A abgelesen werden. 
 
B1, B2  können Lichtpulse erzeugen, diese haben eine festgelegte „Farbe“ 
und bestehen aus 10 Schwingungen dieser Frequenz. 
Die Farbe wird mit 600 nm festgelegt. 
Die Frequenz („Farbe“) wird von deren Uhr erzeugt,  
und ist somit von deren Schwingungsfrequenz abhängig. 
 
Hier wird „Farbe“ und „Frequenz“ verwendet. 
Der Leser muss selbst erkennen was damit im Einzelfall gemeint ist. 
 
 
Fall 1: 
 
B1 ruhend ,   B2 ruhend 
 

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

--- ---

B1  schaltet die Lampe ein. 
 
F1.. F4  messen die Frequenz/Wellenlänge,  sie liegt bei 600 nm 



U1 .. U4  messen die Zeit. 
Die Zeit gibt Aufschluss über die Geschwindigkeit des Wellenpaketes auf der Strecke. 
Es wird sich  c   als Laufgeschwindigkeit ergeben. 
Die Strecke wird linear und mit gleicher Frequenz durchlaufen. 
 
 
B2 wird gleiche Frequenz und Paketlänge berichten. 
B2 nimmt an, dass B1 zu Ihm ruht oder sich genauso wie er bewegt 
Er erkennt das an der Lichtfarbe und der Pulsdauer. 
 
Dadurch, dass die Frequenz bzw. Farbe stimmt, weiß A dass der Taktgeber 
vom B1 und B2  richtig läuft, der Fehler vernachlässigbar ist. 
 
.......................................................................................................................................... 
 
Fall 2: 
 
B1 bewegt sich Richtung B2 ,   B2 ruht 
 
 

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

---

B1  schaltet die Lampe ein. 
 
F1.. F4  messen die Frequenz/Wellenlänge,  sie liegt bei  <600 nm 
Die Frequenz ist höher, das Pulspaket kürzer. 
 
U1 .. U4  messen die Zeit. 
Die Zeit gibt Aufschluss über die Geschwindigkeit des Wellenpaketes auf der Strecke. 
Es wird sich  c   als Laufgeschwindigkeit ergeben. 
Die Strecke wird linear und mit gleicher Frequenz durchlaufen. 
 
B2 wird gleiche Frequenz und Pulsdauer  berichten. 
B2 weiß, dass B1 zu Ihm nicht ruht, auf Ihn zukommt oder er sich Ihm nähert 
Er erkennt das an der Lichtfarbe und der Pulsdauer. 
 
A weiß, dass B1 Licht mit 600 nm sendet, er misst aber  <> 600 nm 
A erkennt, dass die Geschwindigkeit mit der sich B1 bewegt und die Frequenz/Farbe 
auf der Laufstrecke nicht passen. 
Er erkennt, dass die Uhr (Taktgeber) vom B1 von der Sollfrequenz abweicht, 
sie zu niedrig ist. 



Er erkennt, dass B2  die Werte „richtig“ misst. 
.......................................................................................................................................... 
Fall 3: 
 
B1 ruht,   B2 bewegt sich Richtung B1 
  

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

---

B1  schaltet die Lampe ein. 
 
F1 .. F4   U1 .. U4 
berichten Gleiches wie im Fall 1 
 
B2 erkennt, dass er zu B1 nicht ruht. 
Er erkennt an der höheren Frequenz, dass sie sich aufeinander zu bewegen. 
Er berichtet A ,  dass er eine Frequenz  entsprechend  < 600 nm  empfängt. 
 
A weiß, dass B1 Licht mit 600 nm sendet und ruht  
Er weiß wie schnell sich B2 bewegt. 
A erkennt, dass die Geschwindigkeit/Frequenz nicht mit der „Richtigen“  
Frequenz übereinstimmt, die B2 empfangen müsste. 
 
A erkennt den Taktfehler von B2’s Uhr  
.......................................................................................................................................... 
 
Fall 4: 
B1  und  B2 bewegen sich aufeinander zu 
 

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A



 
B1  schaltet die Lampe ein. 
 
F1 .. F4   U1 .. U4 
berichten Gleiches wie im Fall 2 
 
B2 erkennt, dass er zu B1 nicht ruht. 
Er erkennt an der höheren Frequenz, dass sie sich aufeinander zu bewegen. 
Er berichtet A ,  dass er eine Frequenz  entsprechend  < 600 nm  empfängt. 
 
B2 kann aus der Frequenz erkennen, dass sie sich mit  ca. doppelter Geschwindigkeit 
wie im Fall 2  aufeinander zu bewegen. 
Er wird aber einen niedrigeren Wert als  2v  erkennen und annehmen 
dass sie sich langsamer als 2v gegeneinander bewegen. 
 
A erkennt aus den Meldungen von B1  und B2  dass sie jeweils eine zu niedrigere 
Frequenz benutzen/erzeugen  
 
Fall 5: 
 
B1  und  B2 bewegen sich gleichschnell in die gleiche Richtung 
 
 

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

B1  schaltet die Lampe ein. 
 
F1 .. F4   U1 .. U4 
berichten Gleiches wie im Fall 2,  Fall 4 
 
B2 erkennt, dass er zu B1 sich nicht bewegt. 
Er berichtet A ,  dass er eine Frequenz  entsprechend 600 nm  empfängt. 
 
A erkennt, dass die berichtete Frequenz vom B2  einer Wellenlänge  > 600 nm  entspricht 
A erkennt, dass die berichtete Frequenz vom B1  einer Wellenlänge  > 600 nm  entspricht 
 
 
 
 



 
 
 
Fall 6: 
 
A   und  B1  und  B2 bewegen sich nicht  (ruhend zum Untergrund) 
der Tischaufbau bewegt sich nach links 
 
 

U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

--- ---

---

Aufbau

B1  schaltet die Lampe ein. 
 
B1 berichtet, dass er Licht mit 600 nm  und 10 Schwingungen gesendet hat 
B2 berichtet, dass er Licht mit 600 nm  und 10 Schwingungen empfangen hat 
 
B2 schließt daraus, dass er zu B1 ruht 
 
A hat mit den Berichten von     F1 .. F4     U1 .. U4   Probleme. 
Sie berichten, dass sie Licht  mit  > c  gemessen haben 
Dieses Licht ist höherfrequenter als 600 nm  
 
A  weiß, dass er sich auf diese Berichte nur bedingt verlassen kann. 
Er taktet zwar deren Uhren und Zähler , aber er weiß, dass der Weg seines 
Taktes nicht als konstant angesehen werden darf. 
Es entstehen Veränderungen während des Hinweges der Taktung und der Ergebnisablesung. 
 
A wird sich darauf verlassen was er „direkt“ sieht, 
dass sich Licht mit  c  auf der Strecke bewegt und die Uhren und Zähler  
sich gegen die Lichtlaufrichtung bewegen. 
 
 
 
 
 



....................................................................................................................... 
 
 
Auswertung: 
 
Bei allen Beispielen läuft das gesendete Impulspaket gleich schnell und linear 
über die Strecke. 
Die Frequenz bzw. Paketlänge ist unterschiedlich und hängt von der Relativgeschwindigkeit 
von B1 zum Aufbau ab. 
Das Lichtlaufverhalten ist unabhängig von dessen Erzeugung. 
 
Die Taktgeber von B1,  B2   haben nur im Stillstand (ruhend zum Aufbau) die richtige 
Frequenz.  Sobald sie sich bewegen wird die Frequenz geringer. 
 
B2  kann nicht erkennen, ob er zum Messaufbau ruht, wohl aber der A. 
A  kann auch an der  –falschen- Frequenz erkennen wie schnell sich B2 bewegt. 
 
Fall 6  macht deutlich, dass eine Aussage der „betroffenen“  Messeinrichtungen 
nur eingeschränkt verwertbar ist. 
 
Alle Beispiele sind auf einen zum A  ruhenden Lichtträger zugeschnitten. 
Das Ganze kann auch genauso mit Wasser- oder Luft-Trägermedium  betrachtet werden. 
Diese Annahme setzt aber einen Träger für die Lichtwellen voraus. 
Das steht im Widerspruch zu den Aussagen der RT. 
 
Als „Beweis“ werden die vielzähligen Versuche wie das MM-Experiment angeführt. 
Dabei wurde nie ein seitwärts vorbeiziehender Träger (Äther) für EM-Wellen gefunden. 
 
Wenn man davon ausgeht, dass der Träger für EM-Wellen und die Erzeugung der 
Gravitation gleichen Ursprung haben, dann schaut es anders aus. 
Da die Gravitation auf der betrachteten Fläche (der Lichtlauffläche) überall gleich ist, 
ist auch der Träger der EM-Wellen dazu gleich und in Ruhe. 
 
Dadurch kann kein sich seitwärts bewegendes Trägermedium vorhanden sein, 
bzw. gemessen werden. 
 
Wenn es keinen normierenden Träger geben würde, dann würden alle erzeugten 
EM-Wellen unabhängig von irgendetwas Anderem einfach losstarten und 
reisen. Die Reisegeschwindigkeit würde dann auch von der Eigengeschwindigkeit 
des Erzeugers abhängen. 
„Licht würde Licht überholen“  wäre eines der Ergebnisse. 
Ein wirklich heilloses Durcheinander. 
Dann würde es auch keinen Dopplereffekt bei EM-Wellen geben. 
Es gäbe einen Relativfrequenzversatz beim Empfänger. 
Ein geordneter Empfang von Rundfunksendern wäre nicht so einfach möglich. 
Man müsste stehen bleiben oder ständig die Empfangsfrequenz nachregeln. 
Mehr noch als mit einem EM-Wellenträger. 
Auch wären keinerlei brauchbaren Abstandsmessungen durchführbar (keine Radarfallen) 



U2 U3

F2 F3

U1

F1

U4

F4

B1 B2

A

--- ---

Gravitationswirkung

---
---

KS

Das wirft die Frage auf, was ist so ein Träger, wie kann er erkannt werden. 
Was er ist, ist mir auch nicht klar, muss mich mit Vermutungen zufrieden geben. 
 
Für die Erkennung, ob man sich zu dem vermuteten Träger in Ruhe befindet 
könnte sich folgender Vorschlag eignen. 
 
Eine Analogie: 
Wenn ein Schiff auf einem See eine feste Strecke hin und zurückfährt 
braucht es für den Hin und Rückweg gleich lang. 
Wenn es auf einem Fluss auf und abfährt, braucht es länger. 
Es überwindet zwar die gleiche Strecke, aber es braucht verschieden lang 
für die Strecken. 
Der Vorteil, den es genießt wenn es mit der Strömung fährt, ist kürzer (weniger Zeit) 
als der Nachteil beim Rückweg. 
Dadurch überwiegt der „Nachteil“, insgesamt kommt eine längere Fahrzeit heraus. 
 
Dieser Umstand bringt auch das „Langsamergehen“ bewegter Uhren mit sich. 
Eine Atomuhr kann durchaus mit dem Schiff verglichen werden, es werden 
auch Wegstrecken überwunden (Elektron von einer Schale auf die Andere und zurück). 
 
Wenn nun dieser Umstand für eine Ruhefindung zum EM-Träger verwendet wird 
könnte dieser Zustand erkannt werden. 
Die verwendete Uhr läuft am schnellsten. 
 
Da man aber keinen Vergleichspunkt hat, muss man es an Ort und Stelle selbst erkennen 
können. 
 



Eine Anordnung von 3 Uhren, welche Kugelsymmetrisch verteilt sind, sollten sich dafür 
eignen. 
Die Uhren werden solange in jede Richtung und Position gebracht, bis sich der geringste 
Gangfehler über alle Uhren gemittelt, einstellt. 
Das ist dann der Ruhezustand zum EM-Träger, zu KS. 
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